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Die Mennoniıten und die Agrarrevolution
DIie Rolle der Täutfer der Agrargeschichte
des estrichs*

Nachdruck A2Uus Saarbrücker Hefte Nr 185 1963 Herausgeg VO Kulturamt
der Stadt Saarbrücken Mıiınerva Verlag, Saarbrücken Die vollständigen Anmer-
kungen aAb Nr sind der Mennonitischen Forschungsstelle einzusehen

Allhier die Frage VO  - den uen Wiedertäufern oder
Mennonisten 1STt VO  -} welchen sıch viele den kurptälzischen und hıesig
Zweibrückischen Landen niedergelassen Dıiese Bauernstand ein stilles
un zußerlich ehrbares Leben führen un!: siıch ihren Haushaltungen Z1e1M-

lıch (geziemend) ordentlich halten pflegen un!: sıch MmMit dem Feldbau und
Viehzucht ohl ernähren W15s5enNn (1744) Die Zusammenhänge Z W1-

schen Religion und Wirtschaftsgesinnung, Konftession und wirtschaftlichem
Gebahren sind VOTL allem VO  - Soziologen vielfach un schon klas-
sıch gewordenen Werken dargestellt worden ) aber auch die Geographie
hat bemerkt, elch hohem aße landschafrtlich bedeutsame wirtschaftt-
ıche Verhaltensweisen VO  e außerökonomischen Quellen etztlich
relig1ös inspiırıert seın können
Der folgende Autsatz 11 die Rolle konfessionell VO übrigen Land-
volk getrenNNtenN, kleinen bäuerlichen Gruppe kleinen Kaum (mit
dem ptälzisch-saarländischen Muschelkalkgebiet als Kernstück) darstellen,
wıll die mennonitischen Züge der Agrargeschichte und der historischen
Agrarlandschaften dieses Gebietes ZCIgCN zugleich aber auch den sozialen
Hıntergrund den „objektiven Geilst dieser bäuerlichen Gruppe anklıngen
lassen, der diese Rolle trug un! diese Züge auspragte
Schicksal und Bedeutung der Mennoniten europäischen, russischen und
nordamerikanischen Raum VO S Z Jahrhundert der soziale un!
relig1öse Hıntergrund ihrer ökonomischen Qualität sınd vielfach aber (vor
allem, W as den wirtschafts- und Jandschaftsgeschichtlichen Aspekt angeht)

recht pauschal dargestellt worden S0 haben auch die kurpfälzischen
un! elsässischen Mennonıiten die Mennoniıten der Vogesen SEIL dem
Spaten Jahrhundert 1106 große Aufmerksamkeıit gefunden; die Geschichte
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(im wesentlichen die Familien- und Religionsgeschichte) der pfalz-zwei-
brückischen Mennoniten seıt dem Jahrhundert stellt Drumm in einer
1962 posthum veröffentlichten Arbeit ar, welche die agrargeschichtliche
un!: agrargeographische Aussagekraft des Archivyvmaterials jedoch aum be-
rücksichtigt. Der vorliegende Aufsatz Stutzt sich, ber das teilweise auch
VO  3 Drumm gesichtete Archivymaterial weıt hinausgehend, auch auf die
fangreichen Hofakten der Böhmerschen öfe 4aus dem Jahrhundert,
welche, csehr 1m Gegensatz den fragmentarischen Nachrichten der übrigen
Archivalien, eın farbiges uN: detailreiches Bıld mennonitischen Lebens VOT

allem 1im Jahrhundert vermitteln.

sen10r,Eıntrag in eine Ite Familienbibel durch Christian Stalter
Wahlerhot/Ptfalz.

1699 „haben sıch Wiedertäufer von Markirch umb den Ver-

wachsenen Hof Dudenbrücken und die umb Dellteld gelegenen Hubgüter
angemeldet un verstehen gegeben, daß s1e diesen Hof und ZUSC-
hörige Revieren kaufen und bar bezahlen oder 1n einen Erbbestand anneh-
Inen wollten der Beamte Iragt bei der Rentkammer nach, „ob der-
gleichen Leute Jetzo im Land und 1n einem abgesonderten Ort, w1e dieses
öde Revier Ist, geduldet werden sollen“. ber „weılen vorıige Herrschaften
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dieses Fürstentums jederzeit getrachtet, die Wiıedertäuter als ıne böse Sekte
2US dem Lande halten, auch iInan noch keinen darın einkommen assen
gesinnt ISt nt die Rentkamme ab | Anm arl Schwingels: Nach einer
Bevölkerungsliste at CONTENANT le nombre des £amılles d’habitans de la
Provınce de la Sarre Et6:) von 1688 (Stä Koblenz Abt. Nr. 558) gab
damals 1im Gebiet der Grafschaft Leiningen-Hartenburg 1n Dürkheim 1
in Kallstadt ( in Erpolzheim Z ın Klein-Karlenbach und in Hochspeyer
„anabaptists“ ; in der Graftfschaft Leiningen-Heıdesheim in Mellenheim un
1ın Rugheim Wiedertäufer: außerdem noch eınen 1n Molzheim 1m Bailliage
Meisenheim, insgesamt also Famıilien und Eiınzelperson. |
YSt EF1 wırd die Niederlassung vertriebener elsässischer Mennoniten 1n
dem abgelegenen Waldland der Frankenweiden gESTALLEL aber ausschliefß-
lıch hıer. Seit 1720 finden WIr sSie auf einigen Höfen be] Zweibrücken, 1739
leben außerhalb der Frankenweiden 1m Oberamt Zweibrücken bereits
3 Familien; das Recht, „sıch als Untertanen in hiesigen Herzogtums Lan-
den nıederlassen dürfen, das gemeıne Recht anzunehmen und Güter

CLacquirlieren Y erhalten S1e expressi1s verbis aber PST H39 ıne Verord-
NUuNS, welche, WAas die Niederlassung angeht, 1Ur das schon Geschehene
legalisierte.
In der Agrarlandschaft alten Stils die herrschaftlichen, me1lst isoliert
gelegenen Ööte fast die einz1gen undıchten Stellen, durch welche die rem-
den mıittels eınes Temporal- oder Erbbestandes selbständiger Wirtschaft
vordringen konnten. So fassen die Täuter in der ersten Hältte des Jahr-
hunderts h;  1er un! da auf Kırchenschaffneigütern, aut adligen und herzog-
lichen CGütern Fuß Als Beispiel mögen die beiden Klosterhöte auf Neu-
hornbacher Gemarkung gelten.
Für die etzten Jahrzehnte des Jahrhunderts erhalten WIr auch hiıer das
typiısche Zeitbild einer entvölkerten Sıedlung und einer ur Wıldnis OIr-
denen“ Flur Die ersten Hofleute „fast alle fremde mittellose eut
(Schweizer!) dadurch sıe die Hofgüter 1n Abgang kommen lassen“
(1667) Schweizer halten die Söfe auch weiterhin besetzt: INa  w nahm AI

leicht begreiflichen Gründen mM1t Vorliebe Immigranten ohne eıgenen Grund
un Boden auf die Güter und Höfe, aber auch deren Hotwirtschaft Wr

un blieb bis weıit 1nNs Jahrhundert hınein auf Viehhaltung gerichtet
un eXtens1ıvV. So siıtzen 1700 autf den meisten Höfen des Gebiets Schwei-
ZCIT ; ıhr Ackerbau unterschied ‘sich nıcht grundsätzlich VO  . dem der Jänger
Ansässıigen, NUur, daß S1e, mangels Eıgentum auf das Gut angewı1esen,

sorgfältiger bebauten. Im Laut des Jahrhunderts, vielerorts schon
VOTr 1790 werden S1ie Von den Mennoniten verdrängt, welche Emigranten
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und stammesmäßßig Schweizer wıe ıhre Vorgänger T: eın Hınvweıis aut
das Gewicht des (religions)soziologischen Faktors den Gründen für
die wirtschaftliche Bedeutung der Täufter.
1724 ersteigerte Kammerrat Rolly den Bestand der Ööte und Zzwei
Mennonıiıten darauf; 19888  w Jleiben das an Jahrhundert hindurch die nNtier-
einander versippten Täuter Berchthold, Schnebele, Dettweıiler, Hauter,
Stalter, Steinmann. — als Afterbeständer auf den beiden Höten „Ehrliche,
eißige, arbeitsame Leute”, „richtige Zahler“, die „das Gut in einen VOI-
trefflichen Stand gestellet haben“ und Von ihrer Wirtschaft
hören WIr VO  a Anfang 2 daß s1e iıne Felderwirtschaft ohne Wildland SCc-

se1.
Auf dem Oberhot iSt zwıschen 1760 und 1790 ein tür diese Gegend Sanz
ungewöhnliches Zweizelgensystem Winterfrucht (Weıizen Brache
belegen; der Unterhoftf wirtschaftet dreifeldermäßig. Eın umfangreıicher
Überschlag über die Einnahmen und Ausgaben dieses Unteren Hotes, den
der Klosterschaffner 1761 anstellt, reıne Dreifelderwirtschaft OTaus

un meınt Ende, „dafß bei einer guten Haushaltung als noch bei
einem solchen Hotzins leben seie ba 1LLUI die großflächıge Drei-
telderwirtschaft schafft die Möglichkeit, den Zıns, für welchen die Hofpacht
versteigert wurde, regelmäfßig abzuzahlen. Aast NUr Mennoniten werden in
Zukunft diesen Bedingungen die Pachtzeit ZUr Zufriedenheit ihrer
verschiedenen Herrschatten durchstehen können.
SO sınd dıie sechs Sfe der Althornbacher Schultheißerei, welche sıch
diese eit schon allesamt in mennonitischer and befinden, 770/80
Inseln der „modernen“ Landwirtschaft (durchweg einer zelgenweisen reinen
Dreifelderwirtschaft) inmıtten der 1m „alten Schlendrian“ verharrenden
Dorigemarkungen; die Dörter werden TST 1800 und in den ersten Jahr-
zehnten des Jahrhunderts die LIEUEC Wirtschattsweise übernehmen.

In den Jahrzehnten nach 1760 verwandelte ıne Serie (vor allem stadt-
bürgerlicher und beamtenadlıger) Hoigründungen auf den UVOoO eXteNSsSLY
un 1n langen Intervallen als Außenteld und Weidewechselland gebauten
Gemarkungsteilen das Siedlungsbild der Landschaft 1m aNZCH Zweibrücker
Territorium. Der Staat steckte mi1it einer Flut VO  - Verordnungen, allen
Miıtteln einer „wohleingerichteten Polizei“ und 7 heftigen Wıder-
stand der Träger der überkommenen Wirtschafts- und Lebenstorm den
Rahmen ab, innerhalb dessen das privatkapitalistische Erwerbsstreben seiner
Geldbürger sich entfalten konnte.

83



Gerhard Hard

Aast alle der uen Ööte aber zunächst besetzt „Mit lauter Al ICN

Leuten, welche kaum das nötiıge 1eh und Gebäude sich anschaffen konnten,
weıl wohlhabende (Gemeindsleute) dazu nıcht ereden gewesen“. Bettel-
hofmann“ 1St das Schimpfwort der „dicken Bauern“ des Dorfes die
aus der unterbäuerlichen Schicht aufgestiegenen Beständer der uen Ööte
Die intensivere Wirtschaftsweise, welche die Wıldlandwirtschaft ablösen
sollte, WAar die reine Dreitelderwirtschaft mı1t eLtw2 eiınem Drittel schwarzer
Brache Dıe Beständer der uen Sötfe aber erwıesen sich als unfähig, mi1t
dem „alten Schlendrian“, der herkömmlichen dörflichen Wiırtschaftsweise,

brechen un gemäfßs dem Wunsch der obrigkeitlichen Reformer —
die Agrarrevolution autf den Hoffluren paradiıgmatisch vorwegzunehmen.
Die Landesökonomiekommission findet ıhr Land Zanz oder yrößtenteils
„bloß auf den aub gebauet wI1ie alle Gemeinden das Ausland bauen“.
SO verordnet der Herzog 1774, „dafß 1n Zukunft bei allen dergleichen
CGüter- un Hotfbegehungen hauptsächlich sıch die Beschafttenheit der
Liebhaber, die solche Pacht übernehmen wollen, reflektiert und selbige
denenjenigen vorzüglıich überlassen werden sollen, welche 1n Ver-
mögensverhältnissen stehen oder VO  w} denen mMa  - doch die zuverlässige EB
wißheit hat, daß S1e den Güterbau zut verstehen und auf dessen recht-

cmäßige und ordentliche Cultur das Erforderliche verwenden
Diese „zuverlässige Gewißheit“ hatte INnNan offenbar bei den Mennonıiten,
die denn auch 1780 bereits den größten Teil auch der fieuen Ööte be-

halten. ul'Ch diese staatlich privilegierten un ermutigten Hofgrün-
dungen VOTr allem bürgerlicher, aber auch milıtiär- un: beamtenadliger Un-
ternehmer mi1t eiınem Schwerpunkt 1 Umkreis der Residenzstadt we1l-
brücken tand die Gruppe der Mennoniten iıhre „Standortansprüche“ bald
1in ıdealer Weise erfüllt zumal der „aufgeklärte Absolutismus“ 7Zweibrük-
kens 1n dieser eit keine relig1ösen Bedenken mehr kannte, wWenn die poli-
tische Fügsamkeit gewährleistet WAar und InNnan hatte inzwischen erfahren,
„daß die Neueren hiesigen Anabaptisten in artiıculo de magıstratu poli-
t1CO ihrer Vorfahren Sentiments nıcht adoptieret haben“, sondern „die
Obrigkeit als ıne göttliche Ordnung erkennen, ehren, ıhr Gehorsam leisten
un Irıbut entrichten“ (1744) 99 Da INa  w} 1NEUE öfe anlege ware
nıcht undienlich Wann denen Täufern, ZUur Annehmung Hofgüter 1Ns
Land kommen, besondere Privilegia erteilt würden, damit s1e besser
gebauet werden mögen ein exakter Beleg Corrells Feststellung
(1925) „Seit den 1760er Jahren macht sich ıne Suche nach Mennoniten
als den Trägern der „modernen“ Agrarkultur geltend. War iıhr Auswandern
jahrhundertelang ıne Folge von Bedrückungen, bekam 1U  - einen
völlig andern Sınn Das Fehlen der Mennoniten 1m westlich angrenzenden
84
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\ Leyenschen Gebiet bis etwa 1800 Mag Z.. mMit der Tatsache IM-

menhängen, da{fß den Hofleuten der Herrschaft Blieskastel alle dergleichen
„besonderen Begnadıgungen ausdrücklich versagt blieben: daß jeder)
Hoimann die herrschaftlichen un Landesfronden prästieren hat
überhaupt dergleichen torensers VO iıhren Gütern nebst der Steuer sonstige
zemeıne ordinäre un extraordinäre Lasten gleich andern Gemeindsleuten

tragen angehalten werden“ (17783)s nıcht wenıger wichtig reilich War,
dafß im a Leyenschen Bliesgau „die Regenten laut ıhrem Lehenseid 1Ur

Katholiken dulden“ hatten un 1Ur selten davon abgingen (Eıd 1937
A73 Das tast ebenso vollständige Fehlen der Täuter im Nassau-Saar-

brückischen lıegt ebenfalls teıls 1ın der grar- (kaum Hofgründungen!),
teıils 1in der Religionspolitik (Nutzinger 1942, 100, 103 dieses 'Terr1-
torıums begründet.
Die Verdichtung : der ucCchK Hofgründungen 1im Umkrreis der Residenz
Zweibrücken, die großzügige Privilegierung der Hotfleute 1mM Zweibrücki-
schen und das dort überaus recSc bürgerliche Interesse der Hofwirtschaft
O!  n schon 1im Jahrhundert ine charakteristische Verteilung der Men-
nonıten über den Westrich hın nach sıch, die siıch 1Ur wenig abgeschwächt

bis heute erhielt. In den flächenmäßig relatıv kleinen Kantonen WEe1-
brücken un! Hornbach, dem Kernstück des vormalıgen Zweibrücker 'Terri-
torı1ums, befinden sich 1835 152 und 127 Mennonıiten; der westliıch
benachbarte gyroße Kanton Blieskastel aber beherbergt 1Ur Täuftfer
(vgl auch die umliegenden, durchweg sehr großen Kantone Pirmasens mit
Z Waldfischbach MI1t f Landstuh! M1t Z Homburg MIit 24, Waldmobhr
MmMIt 35 und Kusel mi1ıt Mennonıiten;: alles nach Frey TSt 1mM
Getolge der („industriebürgerlichen“) Hofgründungen 18 20—260 1mM
Bliesgau gelangten die Mennoniten 1n nennenswerter Anzahl 1nNs vormals

Leyensche Gebiet.
Dıiıe Karte, welche Marthelot 483) für das elsässiısche un! oth-
ringıische Gebiet r W. gezeichnet hat, zeıgt ın ähnlicher Weiıse Sanz Aaus-

gepragte Verdichtungen der heutigen mennonıitis:  en Siedlung inmıtten
mehr oder weniger leerer Räume:; 9883  - darf vermuten, da a ]] diese Ver-
teılungsmuster 1im wesentlichen auf die Standortverhältnisse des Jahr-
hunderts zurückgehen.
S50 erschien im Gefolge der agrarıschen Unternehmungen iın der
Agrarlandschaft eın Typ Mensch, welcher, VON der tradıtionell gebun-
denen dörflichen Gesellschaft her gesehen, vorzugsweise „Einzelner“ un!:
„Individualist“ seiın schien, in Wirklichkeit aber Glied eıner stark ko-
härenten und kırchlich straff organısıerten Außenseitergruppe WAar, deren
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Außfßenseitertum sıch räumlich-landschaftlich gleichermaßen in der Einödlage
ihrer Bauernwirtschaft wı1ıe in ihrer revolutionären Wirtschaftsweise wıder-
spiegelte.
Der Hotmann des Freishauser Hotes, Jacob Leiner ARUNS Webenheim, welcher
kaum die Hältte der 270 Morgen Ackerland nferm Pfluge hatte, mu{ den
Hof verlassen, un wen1g spater findet die Kommıiıssıon der
Cultur dieses Hofes nıchts au  nN, sondern Wır) halten davor, daß
dieser ordnungsgemäfßs (d vollständig und ohne Ruhefeld) gebauet se1i1e
un zweıteln der Continuation davon umso weniger, als derselbe VO  -

dem sıch nıcht fleißigsten Erbbeständer A emsige und ackerverständige
Mennoniten in Lehnbestand umb einen ziemlich hohen 1ns begeben iSst  —
Die Täuter Josef Schowalter un: Jacob Dahlmann (Dahlem) sıcher
keine Wundertäter; aber s1ie wußten, daß und wIıe In  w} anders wirtschatten
kann. Auf den Einwand der Pächter, der Kleebau nehme ihnen das
TOLt WC?, wird der Fürst (1774) erwidern: Sovıel den Kleebau betrifft,

ISt dieses Raisonnement umsomehr ohne allen Grund, als das Angeführte
1Ur VOTr ein Jahr gilt, da, sobald etliche K leestücker angelegt, dadurch das
Futter, folglich der Viehbestand, somıiıt auch der Dung vermehret wird.“
ber eben dieses Jahr mMuUu: InNnan durchstehen können! Das mitgeführte
Kapıtal eld un! ieh befähigte die Täuter dazu; den „  Nn Leuten“
mufßte viel schwerer tallen.
Dıie Akten gestatten CDg ımmer wieder beobachten, w1e der Übergang des
Hofes einen mennonitischen Beständer den „alten Schlendrian“ inner-
halb ines Jahres in ine Musterwirtschaft verwandelt. 1770 befindet sıch
7F der Rothenberger Hof be1 Zweibrücken, mi1t beträchtlichem Aufwand
angelegt, A csehr schlechter Cultur als hat INan Herrn Rat Weyland als
den Eıgentümer erinnern wollen, beliebige orge tragen, allenfalls mi1t
Anschaffung eines besseren Hofmannes, daß dieser Hoft in besseren Stand
gestellet, widrigenfalls iNnan siıch genötıgt sıehet, den Hof anderwärts
begeben Der Herr Rat Weyland hat diese Mahnung otfenbar beher-
z1gt; ZOS den Mennoniten Bachmann auf sein Gut, un ST strahlt der
Bericht der Kommissıon Zufriedenheit Aus? „An der Cultur dieses Hotes
finde (ich) umso weniger A  nN, als dieser NnNeue Hotbeständer
diesen Hot noch nıcht lange bezogen und da derselbe die urze eıt
einen nıcht geringen Fleiß bewiesen, ist nıcht zweıfeln, daß derselbe
1in der Folge der eit dieses Hofgut in einen vollkommenen Bau und Frucht-
stand sefzen werde, zumal derselbe durch den Herrn Eigentümer in allen
nützlichen uen Enterprisen mMit Rat un: Tat bestens unterstutzt wird
Raygras und Esparsette werden) alle Jahre vermehrt
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Als Characteristica mennonitischer Wirtschaft gegenüber der Wirtschaft des
Dortfes un der Hoftfleute erscheinen: großflächige Dreitelderwirt-
schaft MI1Tt 1/4 bıs 1/g schwarzer Brache, vergleichsweise starker Weizenanbau,
Stallfütterung un starker Kleebau mMIiIt Gıipsdüngung; Wıesenwässerung und
Güllewirtschaft Düngung MIt Jauche];, oft auch Aufforstung VO  - Grenz-
ertragsböden und Verwendung VO:  3 ehemalıgem schlechtem Wildland als
Dauerweide, Branntweinbrennerei Aus Kartoiffeln als „Veredelungsbetrieb“,
gelegentlich auch Stoppelsturz unmittelbar nach dem Getreideschnitt und
zegenüber der üblıchen Rotatıon intensiıvere Fruchtfolgen 1mM Dungland;
und all dies einer Zeıt, da das orf sıch gyerade anschickt, die Umtriebs-
zeıten seiner primıitıven Feldgraswirtschaft ein wenig verkürzen.
Um 1700 wiıird gut WI1Ie eın Weızen angebaut; noch 1740 nımmt dıe Kır-
chenschaffnei an Malter Weızen eın gegenüber 1838 Malter Hafer,
574 Malter Dinkel, 505 Malter Korn, 226 Malter Spelz und 33 Malter
Gerste. Zwischen 1750 un 1770 aber ste1gt der Weizenanteıl rasch (wıe
sıch überhaupt die Nachrichten über Weizenanbau mehren), aber auch 1780
bis 1783 verhalten sıch auf den Kirchenschaffneigütern die (aus den Zehnt-
registern errechneten) Anbauflächen VO:  a Hafer, Dinkel (und Spelz), Korn,
Weızen, Gerste wie (Summe 100), auf dem mennonıit1-
schen Freudenberger Hoftf (der für die Ühnlıch angebauten Fluren der übrigen
Täuter-Höte stehen mag) aber 39 A Verantwortlich für den
markanten Anstıeg des Weizenanbaus ommann siınd die obrigkeitlichen
Bemühungen, die freilich, wWw1e die Visitationsprotokolle der einzelnen Ööte
deutlich erkennen lassen, LUr in den VO:  } Mennoniten besetzten ınen wirk-

Widerhall fanden W as bei dem Düngerbedarf des Weizens sehr
verständlich ISt. Den Dinkel als Hauptbrotgetreide, das fast völlige Fehlen
des Weıizens autf den Muschelkalkböden un: die obrigkeitliche Propagierung
des Weizenanbaus können WIr auch Aaus dem sudlıch angrenzenden lothringı-
schen Muschelkalkgebiet 750/60 vielfach belegen.
or 1777 wurde der Mennonit Koller verpflichtet, „alle Jahre wenı1gstens
drei Morgen lee anzubauen“. Er baut 1774 Morgen, FEA Mor-
SCH, beides 1im Dungland, 1m Außenfeld; da der jetzige Beständer
sıch angelegen seıin Läßt, brav lee pflanzen, annn dadurch der Man-
ze] des Futters erSsetzt werden (1778) 8R 37 dies Jahr hat der Hotmann
wıederum Morgen frisch mıiıt lee angepflanzt und solche durch G1ps
getrieben (1781); „dies Jahr hat der Hofmann wıederum Morgen
Mi1t Clee trisch angelegt und durch G1ps angetrieben“ (1784) Das 1St  n wahr-
lıch „mennonitische Musterwirtschaft“, und welchen Bedingungen!
„Der Hauptfehler bei diesem ote iSt der Futtermangel, da keine Weide
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hat Vıesen, da überall das Wasser fehlt und meistenteiıls Steitboden
aufm Hof, können keine angelegt werden Die Weide gehört der Stadt
7 weibrücken un genießt der Hofmann weni1g davon, sondern mMUuU seıin
Viehe im Stall erhalten (1781) Dıie Berichte über diesen Hof sind denn
auch des Lobes voll das siınd 1n dieser Zeıit, da die Klagen ber unfähige
Hofleute nicht abreißen, wahrlich keine Floskeln: „Das Ackerland 1St sovijel

immer möglıch beı weniıger Besserung (Düngung) in ziemlich
Stand, auch vieles gebrachet und nıchts rezensieren SCWESCH. e „der
Hofmann zeigt allen Fleiß und äßt nıchts mangeln dergleicher3lesen WIr Jahr Jahr VO  - 1770 bis 1785

Das Brennhaus wurde offenbar durch den Mennoniten Jacob Dettwei-
ler AF auf dem Hornbacher Unterhof eingerichtet. Im Jahrhundert
WAar VOTLT allem für die Ööte mi1t schmaler Futterbasıs (d wen1g Tal-
wıesen) die beı der Kartoffelschnapsherstellung abfallende Schlempe ein
unentbehrliches Futtermittel („Das Branntweinbrennen 2AUS Grundbirn ist
das einzige Gewerbe, das den Viehstand heben und einen mehreren Dünger
für die Felder erzielen kann“, die Inıtiatoren dieses Gewerbes
überall die Täuter
Den grofßflächigen Brachen der Dörter und Ööte in der ersten Hälfte des

Jahrhunderts 9Ine 1m spaten Jahrhundert also die großflächige Drei-
telderwirtschaft der Mennoniten-Pächter VOoraus, der einz1gen, welche die

Ööte auf die NEUEC Weıse bebauten. Sie siınd die ersSten, welche d1e
oyroßen Flächen, deren 3900  —$ bisher DUr 1in eiıner Feld-Weide-Wirtschaftt
(Weidewechselwirtschaft) Herr wurde, Jahr für Jahr un den Pflug nah-
Imen. Man hat immer aut die Rolle der Mennoniten-Kleebauern tür die Eın-
führung der esömmerten Brache hingewıesen. Sicherlich gingen S1iEe auch
hier Oran; in uUuNseTemMmM Gebiet aber 1St 1e] wichtiger, daß auch schon die
r1esige unbesömmerte Brache VO  e ıhnen vorbildliıch praktiziert wurde: un
auch dies schon mıiıt Hıilte des Futterbaus un der Wiesenkultur. Um T C)
hatten eINZ1g die Stadt 7 weibrücken (tast®) un: die meılsten Mennoniıten-
Ööte die Wechselwirtschaft aufgegeben. „Quand les collines Ataient MIeUX
cultives ı] avait) O z  1C1 de Anabaptistes“: Die Beobachtung des Marquıs
de Pezay in den Vogesen 1765 galt auch 1M Zweibrückischen dieser eıit

WwW1ıe schon lange vorher und noch lange danach
Das Zusammenspiel eines aktiven un kapitalkräftigen Geschäftsmannes
mit seiınen aufgeschlossenen und reformwilligen mennonitischen Pächtern,
das Hauptmotiv der Hofgeschichte im 18 Jahrhundert: Das wird eın Typ1-
kum der Hotgeschichte leiben bis den Krisen die Mıtte und VOTr

allem Ende des Jahrhunderts, in denen das „geldbürgerliche“
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Interesse den landwirtschaftlichen Unternehmen erlahmt un! die ehe-
malıgen Pächter die öte autkauten: Soweıt ıhnen nıcht schon vorher
gelungen WAafl, Eigentümer werden.

Be1i geschichtlichen Fragestellungen sind WIr ımmer dankbar für jene ylück-
lıchen Konstellationen, 1ın welchen die Geschichte dank der überschaubaren
Bedingungen des Geschehens für uns experimentiert hat Das tA: S1E auf den
sıeben ehemals Böhmerschen Höfen zwıschen Contwig und Hornbach.
Kanzleidirektor Böhmer (und spater sein Sohn) führt VO:  \} Frankturt aAaus

energisch un! kenntnisreich die ötfe Da die unfähigen Hofleute uner-

ittlich entfernt, sınd die Güter 1830 denn auch allesamt und endgültig
in mennonitischer and Um diese eit ISt eın landwirtschafrtliches Muster-
un Mennonitendort AUusSs Einödhöten entstanden, eın ;Dork das schon 1828
166 Seelen zählte: ıne Aristokratie AUS wohlhabenden Mennonitenpäch-
tern, die bei den Höten wohnenden nicht-mennonitischen Taglöhner, Hır-
LCM: Schützen un das Gesinde: ın (zurf VO  3 solcher Ausdehnung und sol-
chem Zusammenhang wI1e ıhre Besitzungen 1sSt 1n der bairischen Ptalz ohl
nıcht mehr finden. Und gerade diese Verbindung Ihrer öfe miteinan-
der einem einz1ıgen Güterkomplex oibt denselben einen uInNnso Sheren
Wert“ (1844)
Das „Experiment“ esteht darın, dafß die Verwalter der öte in unregel-
mäfßigen Abtsänden se1it etwa 1795 seit 1515 aber alljährlich etwa Jahre
Jang umfangreiche Berichte verfaßten, in denen s1ie Hof Hof, Päch-
ter Pächter beschrieben un zensıierten. Der Auszug dieses vielbändigen
Materials ergab, daß die Gruppe der Mennoniten-Pächter sich auch in der
ersten Hälfte des Jahrhunderts auf das augentälligste VO  ; den übrigen
Hofbeständern abhob Ihrer Hofwirtschaft ehlten alle jene Mängel, welche
iın der Wıiırtschatt der übrigen Söte hervorstachen und auch für die dörfliche
Wırtschaft dieser eıt charakteristisch Aareln: mangelhafter Futterbau, g-
ringer Viehbestand, weitgehende Beibehaltung der wen1g düngerbedürftigen
alten Wiıldland- und Außenfeldfrüchte Dinkel un: Spelz, geringer Ertfag,
schlechte VWiesenkultur, Vergeudung der Jauche und ewıiger Futtermangel
Dıie statistischen Angaben gestatten uns, den deutlichen Rückstand der nicht-
mennoniıtischen Pächter den benachbarten Mennonitenhöfen verfolgen:
1mM lee- un Wi;esenbau (Wıesenwässerung!), 1m Viehbestand, 1 Weizen-
anbau und 1im Hektarertrag; bei den Täutern trıtt hinzu ıne ottenbar
auffallende Sauberkeit des anzen Anwesens, ıne ZEW1SSE Solidität der
Lebensweise un weniıgstens 1m allgemeinen auch der Afinanziellen
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Gepflogenheıiten, wiewohl eın Hang ausgreifenden un: Unter-
nehmungen nıcht fehlt.
Trotzdem: reinlich, sparsam, wohlhabend,; rechtlich, ordentlich, rüstig, ein-
sichtsvoll, tätıg, zuverlässig das sind die geläufigen Epitheta für die
mennonitischen Pächter der Hotakten, tfür ihre Wirtschaft und ihre Höfte,
Bezeichnungen, dıe WIr 1n dieser Massıerung DUr bei ıhnen treffen: „In und
außer dem Hoftf errscht die größte Ordnung un! Reinlichkeit, und ISt
ine wahre Freude dahinzukommen“ autf diesen Tenor sind fast alle
Berichte über die mennonitische Wırtschaft jahrzehntelang gestimmt. „Sıe
treiben einen vorzüglichen Ackerbau und haben vielen Verdienst der
ähe von Zweibrücken und Blieskastel“ (Frey, 1837, 68); un: noch in
der Hälfte des Jahrh sind die Preisverteilungslisten der Bezirks-
teste un die Miıtteilungen über Zuchtviehpreise 1im Zweibrücker Land
nahezu Aufzählungen mennonitischer Landwirte. hne die Mennoniten

NCNNECR, zielt noch der folgende Bericht VO  3 1893 aut s1e un iıhre öte
unverkennbar allein schon durch die typisch mennonitischen Prädikate:

ohl 1n keinem Bezirk der Pfalz 1St noch soviel Großgrundbesitz
erhalten wıe bei Zweibrücken Im allgemeinen wird sorgfäl-
tiger Verfolgung aller LEBETEN Erscheinungen auf dem Gebiete der Technik
un Wissenschaft sehr sorgfältig und verständig gewirtschaftet und auch da
MIt sichtbarem Erfolge, miıt Sachkenntnis un zähem Fleiße Einfachheit
un! geschäftliche Gewandtheit verbunden 1St, und man kann getrost be-
haupten, da{fß tast alle bisherigen Meliorationsarbeiten 1n dortiger Gegend
teıls für diesen Großgrundbesitz, teils auf Anregung desselben - ins Leben
gerufen worden sınd Sıe lieben auch fürderhin Pıioniere: 1M Gebrauch
des künstlichen Düngers, 1 Abgehen VO  3 der herkömmlichen Fruchtfolge,
im Feldfutterbau, ın Milchwirtschaft und Zuckerrübenanbau; als wichtigster
usweıls ıhres bäuerlichen Prestiges aber galt iıhnen ine miıt großem
Aufwand betriebene Pferdezucht.

In der ersten Hälfte des Jahrhunderts fluktuiert der Namenbestand der
Wiedertäuter 1m Untersuchungsgebiet noch stark. Das Gros der heutigen
Täuterfamilien wanderte ZUr eit der Hofgründungen nach 1760 eın
oder taucht doch erst jetzt namentlich un! als Hofpächter auf.
Vor ihrem Sprung 1n die neuen Söte hatten die Immigranten zuweilen
auf den Höten ihrer Glaubensgenossen Unterschlupf gefunden; erscheinen
1730 ın Hornbach sauf jeglıchem der beiden Ööfe ohl 1er Haushaltun-
gen VO  - Täuftern, darunter auch „Schneider und andere mennonitische
Handwerksleut“; s1e tauchen 1n dieser frühen eıit auch als Knechte bei
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Glaubensgenossen, Banz Anfang, 0—17. 10224 als Taglöhner
auf nıchtmennonitischen Höten auft. Nach 1760 aber finden WIr die Täuter

Zut wI1ıe ausschließlich als selbständige Hofleute und Müller un sehen
bald die knapp Namen der Mennonitentamıilien uNseres Gebietes fast
vollständig versammelt, jene Namen, deren Konstanz uns die archivalische
Arbeit sehr erleichtert.
Übertritte Zu Täutertum sehr selten, weıl das Miıssıionieren den
Täufern ausdrücklich untersagt WAaTr un Konvertiten außer Landes gehen
mußten. Sofern die Sekte diesen Bedingungen überhaupt noch ine
werbende Kraft enttalten konnte, Zeing diese Kraft VO'  3 der täuterischen
Lebensart als einer bibelnahen, ungelehrt-dogmenfernen praxıs pletatis,
nıcht VO  — irgendwelchen Glaubenssätzen aus Sebastian Reutiger CLWA, „eıin
feiner, irommer, fleißiger reformierter Knecht“ auf dem mennonitischen
Unterhof Hornbach, 11 1739 den Wiedertäutern übertreten, obwohl

den Konsistorialräten, die, ” Zzwel Stunden lang ıhme deswegen auts
Beweglichste zugeredet“, bereitwilligst zugesteht, „daß die retor-
mierte Religion un! Lehre un: VOTr sıch Sar nıchts einzuwenden wüßte,
viel wenıger dieselbe verwürtfe“ W 45 ıhn veranlasse, lieber das Land als
seinen Vorsatz aufzugeben, sel, „daß bei ihnen (den Täufern) frommer
als bei seınen bisherigen Religionsverwandten leben onne 1NsSs der ein-
drucksvollsten Kapitel dieser gelebten Frömmigkeit, dieses Handelns „stricte
nach den Princıipius ihrer Religion“, aber WAar ;ohl die „wechselseıitige
Hılte,“ welche die Konkurrenzkraft der mennonitis  en Pächter gegenüber
den nıchtmennonitischen Hofleuten ohl wirksam erhöhte.
Der Junge Reutiger, bei dem die „vielerlei gegründete un! gemüts-rührende
Vorstellungen“ wen1g gefruchtet hatten, folgt in seinem 'Iun un:! in des-
sSCMN Begründung einem „Zug der Zeıt, ıne Vokabel A4Uus dem Wort-
schatz der „Erweckten“ gebrauchen; gleicher Weise begründen die
gleichzeitigen „SOgeNaANNTEN Separatısten und Piıetisten im Herzogtum Zwei-
brücken“ ihre „Separation VO  $ der zußerlichen Kirchen“: „Wider die Pftar-
rer un iıhre Predigten habe nıchts einzuwenden, sondern weil keine
Änderung des Lebens Seiten der Zuhörer erfolge“; „innıge Lebensände-
rung“” vermißt der „Erweckte“ bei dem „größten Hautften“. So werden denn
auch die „Inspirierten“, W Aas ihren exemplarischen Lebenswandel“ angeht,
immer wıeder in einem Atemzug mıit den Wiedertäufern SCNANNT. Die Be-
ziehungen 7zwischen der pietistischen Bewegung un dem Mennonıtentum
sınd aber noch CNSCI; die Erweckten, welche die Gottesdienste ihrer Ptarrer
meıden, erscheinen 1n den mennonitis  en Versammlungen, umgekehrt dringt
herrnhutisch-pietistische Frömmigkeit in die mennonitischen Gemeinden 1n.
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Aber die überkommene dogmatıische Festgelegtheit, die Gesetzgebufig des
Staates und VOT allem die ständische Exklusivität der (meıst wohlhabenden)
mennonitischen Landwirte verhinderten C5S, da{fß die Gruppe der Täufer 1n
Gegenden, welche den Zeıtströmungen aum erreichbar 1, das wurden,
W 4as ın den zugänglıcheren Teilen des Landes die pletistischen und herrn-
hutischen Zirkel der Erweckten darstellten: Sammlung aller Stillen un
Frommen 1M Lande
Im Jahrhundert wird die Mennonitengemeinde vollends ine „societe
termee“ ohne Neuzugänge und auch fast ohne Verluste,; auch nahezu
ohne mennonitischen Zuzug. Trotz der gelegentlichen Auswanderung VOT

allem wen1g Erfolgreicher sind die Mennoniten des Westrichs, auch VO  J}
der Landflucht des Jahrhunderts kaum berührt, bıs heute die weıtaus
stabilste bäuerliche Gruppe geblieben.
Dıie Täuter des Zweibrückischen seit der Einwanderung und bis VOT

einıgen Jahrzehnten relig1ös gespalten in „ZWeIl Sekten, die einander nıcht
Zzut siınd“ amm 1926, 103; Zitat VO  - „Knöpfler“ un „Häft-
ler“; diıe beiden Gruppen, VO  w} denen die ÄHäftler“, die „Amischen“, ARIN

eıner innermennonitis  en Reformbewegung 1690 1m Elsaß hervorge-
gangeCch und neben andern „archaisıerenden“ Zügen auch ıhr Laıien-
predigertum bis 1nNs 20. Jahrhundert hinein erhielten, sahen sehr auf Distanz;:
Heıraten zwischen den Gruppen verpont und kamen kaum VOT

Die Knöpfler un: die Häftler hatten jeweils „iıhre“ Höfe, und VO ıhrem
wen1g treundlichen Verhältnis beim Kampf unnn die Ööte hören WIr schon
1763 1€ Jalousie deren Bachmänner Buntenbach (Knöpfler!)
meınen Schwiegervater Christian Dettweıler (Häftler!) hat gemacht, Aafß
dieser sıch einem jJährlichen Pacht ad 698 verstanden, einem
Pacht, der allen Begriff übersteiget L3

Die begehrenswerten den Höten lieben immer wieder über lange
Zeiıtspannen hinweg 1n mennonitischer Hand:;: die Akten des Jahrhun-
derts un die der Böhmerschen Söte Aaus dem Jahrhundert zeıgen 1el-
fach, WI1e die meı1st versıppten mennonitischen Pächter einander diıe
Ööfe zuspielten, un sS1e wurden umso lieber als Pächter OMMECN, weıl
S1e türeinander bürgten und die mennonitische Gemeindezucht ıne
ZEW1SSE Garantıe ordentlichen Verhaltens darstellte SOWI1e ine Möglıichkeit
in die and gab, sozialen ruck auszuüben.
Dıie beiden Mennonıitengemeinden umtafßten ıne oroße un LWa die gleiche
Fläche; sie reicht VO  >; ahn bıs Saarbrücken, VO  - Bitsch und Sarre-Unı10n
bıs Kusel Heıraten außerhalb der Gemeinden sind nıcht häufig, Mischehen
kommen kaum VOT (eine gemischte Ehe bedeutete den Austritt oder



Dıiıe Mennonıtten ın der Agrarrevolution
Ausschlufß aus der Gemeinde); infolgedessen siınd Verwandtenheiraten bald
unumgänglıch. Die Gemeinde ISt also 1n sıch recht abgeschlossen un: auch
relıg1Öös tast autonoOm, aber innerhalb der Gemeinden! dieser „religiösen
Sıppenverbände“ (Correll sind die Beziehungen csehr CNS; iLAaDn trifft
sıch aut den etwa vierzehntäglichen Versammlungen reihum auf den Höten,

Mıtte des Jahrhunderts auch im Ixheimer, Zweibrücker (Häftler)
und Ernstweıiler Betsaal (Knöpfler) e  Diese Versammlungen dienten auch
dem Austausch landwirtschaftlicher Erfahrungen und der Hoft- und Heıi-
ratspolıtik der Famılien. Wırtschaftsgeheimnisse voreinander kannten die
Mennoniten kaum, während die Bauern zuweılen noch iıhren ersten Kunst-

herausfordern können.
dünger bei acht un Nebel streuten, späterhin den eid der Nachbarn

Als redliche, „ehrliche“ Berufte für einen Jungen Mennoniten standen oftfen
Landwirt und Müller (damals Bauer, Gewerbetreibender und Kaufmann
zugleich) se1 denn, Inan hätte ihn studieren lassen. Mennonitische
Leineweber kommen 1m Zweibrückischen schon 1750 aum mehr VOTVT.

Der junge mennonitische Landwirt sucht, sobald die jüngeren Geschwister
auf dem väterlichen Hof iıh können, möglichst rasch eiınen eigenen
Pachthof oder ıne eigene Mühle, meıist innerhalb des Areals der Menno-
nıtengemeinde, und zieht 1n den ersten Jahrzehnten, sıch Ver-

bessern, VO  ; Hof Hof MIit dem etzten Ziel, eın Hofgut käuflich
erwerben.
50 ZOg der nachmals steinrei  e Johann Hauter, 1770 auf Monbijou
geboren, nach Aßweiler (zwischen Sarre-Unıi0n und La Petite Pierre-Lützel-
stein), dann Z Harrashot (bei Sarralbe); erwirbt den Königreicher Hot
(bei Kusel), verkauft ıhn für 120 01019 Gulden ( und äßt sıch auf seinem
etzten Hoft, dem Bruchhof bei Homburg, nıeder. Er War zweimal verhei-

un hatte angeblich Kinder; 16 erwachsene immerhiın sind nachzu-
welsen. Von seinen Erben rau und Kınder) erhielt 1846 jeder tast

01010 Gulden: eın Mann, der als herrisch und jähzornig geschildert wırd
und den, W1€ auch andere dieser reichen Mennonıiten, der Ruf eiıner ger1S-

Geschäftstüchtigkeit begleitete, einer Geschäftstüchtigkeit, die mehr-
mals ausdrücklich über die der Juden gestellt wird, mit denen s1ie vielfach
geschäftlich verhandelten.
Be1 der Eınführung andwirtschaftlicher Maschinen seit dem trühen Jahr-
undert die Mennoniten eilen auch hier weıt OTaus spielt wiıie bei der
Pferdezucht die Konkurrenz der Täuter untereinander ıne bedeutende
Rolle: nıcht VETSECSSCH darf INa  w als Triebfeder die Aaus zahlreichen Ep1-
soden der Güterakten herauszulesende, für Pächter Sanz ungewöhnliche
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Identifikation mit dem Schicksal der gepachteten Höfe, eın Hofdenken, WI1ie
on 1Ur den autf seiınem Eigentum sitzenden Bauern auszeichnet und

ohl 1U  — verstehen 1St Aaus der Tatsache, da{fß die „interessanten“ Pacht-
höte oft generationenlang 1n der Famiıilie weıtergegeben wurden: der Hot
Kirschbach in der Famıilie Stalter.
7 weı kurze Zitate mögen das Verhältnis VO:  } Pächter und Gutsherrschaft
beispielhaft umreißen. Kurz VOT seinem Tode hatte der Stalter auf Mon-
D1jJou Dr. Böhmer geschrieben: reilıch wird TAar finden se1nN,
einen Gutsherrn und einen Pächter finden, die bereits schon sechsundvier-
zig Jahr beisammen sein und während der Zeıt, weıt iıch weıß, keiner
den andern beleidigt hat n und der Gutsherr, der berühmte Hiıstoriker
Dr Johann Friedrich Böhmer, der Mitbegründer der Monumenta Germa-
niae historica, schrieb wen1g spater der Wıtwe seines Hofmannes: „Wenn
ıch zurückblicke, gedenke ıch, w1e iıch iıhren Ehegatten Zuerst 1m Jahre 1811
als einen treundlichen Jungen Mannn gesehen habe, und erinnere mich dank-
bar der mannıgfachen Belehrung, die ich seither AauUus den Gesprächen mıit
ihm schöpfte, besonders, als ıch auf Monbijou wohnte. Das 1St 1U  - vorbei,
da{fß ich nıcht DUr einen tüchtigen Gutspächter, sondern auch einen persön-
lıchen Freund verloren habe (1852)
An and vieler Belege un überlieferter Anekdoten ließen sich Ehrliebe
un: Ehrempfindlichkeit, Stolz un: Unabhängigkeitsdrang dieser reichen
und selbstbewufiten Pächterkönige darstellen. Der Individualismus der
wohlhabend gewordenen Hofmennoniten gefährdet, lockert, Zzerreißt o

die Mıtte des Jahrhunderts die alten relig1iösen und ethischen Bin-
dungen der Gemeinde: Eıne Episode VO  a 1843, welche, vVon einem vorgeb-
lıchen, Zanz belanglosen und geringfügigen Waldfrevel ausgehend, einer
Spaltung der Gemeinde führte, INa diese Tendenzen iıllustrieren und —

gleich das alte Sprichwort belegen, daß eın Täufer und ıne übe keine
Nachbarn vertragen.
Der Verwalter stellt auf einem Besichtigungsgang Wwe1l freventlich gehauene
Buchenstangen 1mM Kirschbacher Wald fest; durch das offensichtlich erlogene
Geschwätz einer Waldhütersfrau fällt der Verdacht auf den Mennoniten
Hauter: „Dieses machte demselben wirklich 1e.  ] schaffen und beschwor
mich gleichsam bei jedem spateren Zusammentreffen, den iıhn Bc-
schöpften Verdacht, der ıhn unglücklich mache, doch fallen lassen
Man muß ohl bedenken, daß der Holzfrevel VOTL allem ein geläufiges
Delikt der” Leute“, des dörflichen Proletariats WAar, das Ehren-
rührige des Verdachtes verstehen. Eın Trunkenbold denunziert 1U  ; beı
Hauter den Reidiger, den Schwiegersohn des Stalter auf Monbijou, als den
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Frevler: Da iıch diesen Aaus Überzeugung als einen rechtlichen Mannn
kannte, den ıch eınes solchen Frevels ıcht fähıg hielt, wollte ıch die Sache
aut sıch beruhen lassen. Der Müller glaubte VO  ' dem auf ruhenden
Verdacht sıch dadurch reinıgen mussen, daß allen Bekannten, mitunter

öffentlichen OUOrten, erzählte, Rohrbacher habe ıhm ZESART, daß Reıidiger
die Stangen entwendet habe Reidiger kam sogleich mıir, seine
Unschuld beteuern und den Müller SCH Verleumdung VOT Gericht
stellen. Herr Stalter ermahnte ıhn ZUr MäiSigung un Ruhe, biıs VOTrerst den
Gebräuchen der Religion Genüge geschehen sel, wonach eın fehlender Bruder

werden1n Güte und Einsicht und Bekenntnis seıines Fehlers gebracht
solle Herr Stalter nahm 1U  - den herkömmlichen Förmlichkeiten
den Müller VOL seın geistliches Gericht, derselbe bekennen sollte, da{fß

gefehlt habe, indem die vorgebliche Aussage des Rohrbacher Re1i-
diger, rücksichtslos, ob dieselbe wahr oder unwahr sel, öffentlich verbreitet,
und deshalb Verzeihung bıtte. Dieses Bekenntnis wollte Hauter weder
VOr dem CHNSCICHL Ausschuß, noch weniger VOTL der SaNZCH Gemeinde ablegen,
und darauf anntftfe iıhn Herr Stalter in der Versammlung einen Verleumder
und bewirkte dessen Ausschließung ARDNS der Mennonitengemeinde
Die Gemeinde spaltet sıch nach den Grofßtfamilien talter un! Hauter und
ihrem näheren und weıteren Anhang, ıne Spaltung, die bıs ZU Begınn
des Jahrhunderts bestehen blieb
„An der Spiıtze des abgetrennten kleinen Häufleins steht der Harasser Hau-
Ler, eın Todteind VO:  e Stalter Monbijou, welcher sıch auters Dık-

nıcht bringen lassen 11 un: sıch nıcht gescheut hat, denselben bei
Gelegenheit eiınen schlechten Menschen ennen und ıhm kürzliıch als
nıederschlagendes Mittel seinen grenzenlosen Hochmut in einer
öffentlichen Gesellschaft den angebotenen ru(ß durch Handschlag VeI-

weıigern Man kommt hıer 1in Versuchung bezweifeln, ob die Menno-
nıten auch Christen sınd Eigendünkel, Selbstsucht un Leiden-
schaftlichkeit Tage treten.“
Und doch War NUur ine der zahlreichen und erbitterten Fehden i1nO-

nıtıscher Sıppen nach den Schilderungen der Akten zuweilen wahrer
Familienbanden während des Jahrhunderts

Am Ende dieser Untersuchung mögen einıge Bemerkungen den geistesge-
schichtlichen Hıntergrund skizzieren, vVvVon dem sıch das lıterarısch überlie-
terte Bıld des Agrarmennoniten abhebt, jenes Bild, welches 1n seinen wesenteL-
liıchen Zügen 1 Jahrhundert entstand und noch heute NSCrTE Vorstel-
lungen kräftig beeinflußt.
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„Unter den Mennoniten oder Wiedertäutern habe iıch artıgen Anhang
gekriegt Da mu{fßÖte iıch des Sonntags predigen be1 ihnen. Es Zing sehr
begnadigt Wır schieden MIt vielen Küssen voneinander. Dem Bruder
Eberhardt 1St Zzu rechten Wunder, weıl die Wiıedertäuter 1n dem Lande
on erstaunlich sektirisch sind.“
Und der herrnhutische Mıiıssıionar der Erweckungsbewegung, welcher hier
VO seiınen Erlebnissen MI1t Pfälzer Mennoniten „Papa Zinzendort
berichtet, deutete sıch das „Wunder“, da{fß „Erweckte ihnen“ fand,
auf die Weiıse der eıt: „Man sıehts ihnen A} da{fß sS1e Aaus einer alten Er-
weckung her sind.“ In den Wiedertäutfern findet ıne mächtige Zeitströmung
(ein relig1öses Sentiment un iıne relıg1öse Sehnsucht) Nachklang un Vor-
bıld eines spirituellen Geschehens, welchem s1e selber nachjagt; un dies 1St
wohl ein wichtiger Grund für die ungeheure Popularität der Mennoniten
in der eıt VOTr und noch 1800 Die Sehnsucht der Erweckten geht nach
mennonitischem Leben
„Wiıe ıch den (mennonitischen) Winthauserhof sah, der Sanz allein auf einem
Berge liegt, INa  ’ rund umher einen allerliebsten Prospekt hat, dachte
iıch bei mM1r selbst, auf die Art könnten WIr uns auch h:  1j1er 1n der Pfalz etr4h-
lieren. hatte Z7wel Seelen (d h ‚auserlesene Seelen“, herrnhutisch Er-
weckte) VO:  ‚ Esenheim bei mir die fingen VO  - selbst auch davon
un Ssagten: ach wenn doch die Gemeinde iırgendeinen solchen Hof 1n Be-
stand nähme, da könnten sich dann alle FErweckten AUS dem Yanzen Lande
des Sonntags versammeln eben Ww1e die Mennonisten tun.“
Aber noch anderes spielte herein. Die „agrarische Erweckungsbewegung“
(Correll der zweıten Hälfte des Jahrhunderts, die sıch der all-
gemeıinen pädagogischen ewegung dieser eit zugesellt, kennt, eın
modisches Wort benutzen, zuweilen wahrlich eschatologische Töne: iıch
weiıfß nıcht, ob INa  - diesem On, den die Literaturhistoriker und „Geistes-
geschichtler“ auf andern Gebieten autmerksam studiert haben, auch ein-
mal 1m reichen landwirtschaftlichen Schritttum dieser eit nachgespürt hat.
„Que a(9X ma1ns, delides des d’habitude, n’hesitent plus former
des praıirıes artificielles. Aınsı, dans un tres (0108 ESPACC de eMDpPS, 110OUS VOI-

1O1S la provınce prendre une nouvelle face; les terres ensemencees de tre  fle
eloı1gneralent Ia misere et la pauvrete
iıne solche, zuweilen pathetische Gläubigkeit 1n eine Veränderung der Welt
durch ıne Landwirtschaft 1St dem aufmerksam Hinhörenden vernehm-
bar auch noch 1in den trockensten Aufsätzen der „Bemerkungen der Lauterer
Hohen Cameraschule“. So wırd der bald hymniısche, bald schwärmerische
TIon verständlich, 1n dem die aufgeklärten reisenden Physiokraten des
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18 Jahrhunderts, etwa der katholische bbe Grandıdıier, über die
Mennonıten, die Kleebauern schrieben; ein Ton, der, modisch geworden,
nach 1800 1ın halbamtliche TLexte dringt, 1NSs Annuaıre statistique du
partement du Mont-Tonnerre:

L’hospitalite et la bienftfaisance Ils Jamaıs de secourir
euxX quı SONT dans le malheur, so1t qu'’ils appartıennent leur i9(0)818

Ils S’entraidentDie Mennoniten in der Agrarrevolution  18. Jahrhunderts, etwa der katholische Abbe Ph. A. Grandidier, über die  Mennoniten, die Kleebauern schrieben; ein Ton, der, modisch geworden,  nach 1800 in halbamtliche Texte dringt, so ins Annuaire statistique du De-  partement du Mont-Tonnerre:  „ ... L’hospitalit€ et la bienfaisance ... Ils ne manquent jamais de s&courir  ceux qui sont dans le malheur, soit qu’ils appartiennent ä leur secte ou non.  Ils s’entraident ... Leurs moeurs sont simples, leur caracte&re droit et sans  detour ... Les plus doux, les plus paisibles de tous les hommes, labourieux,  vigilans, charitables, ils ne s’inquie&tent pas des &ve&nements politiques  ils ne se livrent A aucun exc8&s  ils ne font pas du vin un usage abusif  ... Ils observent les actions de leurs sectaires et infligent des peines ä ceux  qu’ils trouvent coupables  .. Tous se toutoient  . Leur habillement est  aussi simple que leurs moeurs. L’Interieur de leurs habitations se distingue  presque toujours par une tres-grande propret&, on y voit briller l’aisance,  sans luxe ni ostentation ...“  Solche Zitate lassen sich fast beliebig vermehren. Der mennonitische Land-  wirt ist zum urbildlichen Christen und zum Agronom par excellence gewor-  den. Man darf dabei neben der physiokratischen Strömung auch das senti-  mentale Interesse vor allem der bildenden Kunst des 18. Jahrhunderts für  das bäuerliche Genre, für die ländlich-sittliche Idyllik und die patriarcha-  lisch getönten sowie rührenden Familiengemälde nicht vergessen. Hier  waren die Gebildeten „in search of Utopia“ (Francis 1955), und bis zu  einem gewissen Grade sind die Mennoniten der Literatur gleich den Bauern  dieser Kunst „Wunsch- und Wahnbild“ (Hamann 1951, S.724) und viel  „zu gebildet und zu ehrbar, um ganz Bauern“ und Mennoniten zu sein  (S. 723). Die Mennoniten dieser Texte, welche je nach der geistig-seelischen  Heimat des Autors bald mehr als die Jacobiner der Agrarrevolution, bald  mehr als die Heiligen der neuen Landwirtschaft, bäuerliche Reinkarnation  urchristlichen Lebensstils und lebendes Genrebild von archaischem Reiz  geschildert werden: Sie sind ein Mythos und literarischer „topos“ zugleich  — freilich (zumindest im 18. Jahrhundert) nicht ohne einige Beziehungen  zur Wirklichkeit. Wir vernehmen einen Nachklang dieses vielschichtigen  romantisch-schwärmerischen Interesses für die Täufer bis weit ins 19. Jahr-  hundert hinein auch bei den Gelehrten (vgl. Creutzer 1853, deutlicher bei  Spach 1851, Benoit 1860, Michiels 1860 und Lepage 1886), zuletzt noch  bei Marthelot 1950. Umso notwendiger erscheint es, durch die überlieferten  Lobgesänge und enthusiastischen topoi der Literatur zu den Fakten vorzu-  dringen gemäß der Mahnung: „Il faudrait y apporter des m6thodes concre-  tes, repugnant en particulier au lieux communs, tr&s nombreux en la ma-  tiere“ (Marthelot 1950, S. 420). Eben dazu wollte dieser Aufsatz Beitrag sein.  97Leurs INOCUTIS SONT simples, leur Caractere droit et sSans

detour Les plus doux, les plus paisibles de COUS les hommes, labourieux,
vigilans, charıtables, ıls s’inquietent pas des Evenements politiques
ıls ivyrent UCun eXCces ils font pas du V1n S abusif

Ils observent les actıons de leurs sectaıres et iınfligent des peines CcuX

qu’ils coupables 'Tous toutojent eur habillement est
Aussı siımple que leurs INOCUFTS. L’Interieur de leurs habitations distingue
PDrESQquUC touJours Par 15801  'e* tres-grande proprete, OIlt briller l’aisance,
S4ans luxe nı Ostentation
Solche Zıtate lassen sich fast beliebig vermehren. Der mennonıitische Land-
Wırt ist ZUu urbildlichen Christen und zZzu Agronom Dar excellence OI-
den Man dart dabe1 neben der physiokratischen Strömung auch das sent1-
mentale Interesse VOT allem der bildenden Kunst des 18 Jahrhunderts für
das bäuerliche Genre, für die ändlich-sittliche Idyllık und die patriarcha-
iısch getönten SOWI1e rührenden Familiengemälde nıcht vErgCcSSCH. 1er

die Gebildeten „1N search ot Utopia“ (Francıs und bis
einem zew1ssen Grade sind die Mennoniten der Liıteratur gleich den Bauern
dieser Kunst „Wunsch- und Wahnbild“ Hamann 1951, /24) un! el

gebildet un ehrbar, ganz Bauern“ un! Mennoniten sein
S 7/23) Die Mennonıiten dieser Texte, welche Je nach der geistig-seelischen
Heımat des Autors bald mehr als die Jacobiner der Agrarrevolution, bald
mehr als die Heiligen der Landwirtschaft, bäuerliche Reinkarnatıon
urchristlichen Lebensstils und ebendes Genrebild VO'  - archaischem Reıiz
geschildert werden: Sıe sind eın Mythos und literarıscher „topgs“ zugleich

reilich (zumindest 1m Jahrhundert) nıcht ohne einıge Beziehungen
ZUur Wiırklichkeit. Wır vernehmen einen Nachklang dieses vielschichtigen
romantisch-schwärmerischen Interesses für die Täuter bıs weıt 1nNs Jahr-
undert hinein auch bei den Gelehrten (vgl Creutzer 1853, deutlicher bei
Spach 1851, Benoıt 1860, Michiels 1860 und Lepage ’ zuletzt noch
bei Marthelot 1950 Umso notwendiger erscheint CS, durch die überlieferten
Lobgesänge un enthusiastischen topol1 der Literatur den Fakten OTZU-

driıngen gemäfß der Mahnung: . faudrait des methodes concre-
tes, repugnant particulier lieux COMMIMUNS, tres  pA nombreux 1a —-

tiere (Marthelot 1950, 420) Eben dazu wollte dieser Aufsatz Beitrag se1in.
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